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TIMOTHEUSBRIEF 2,1 -6  

Das Gebet für alle Menschen  

1 Insbesondere bitte ich euch nun, vor Gott einzutreten für alle Menschen in 

Bitte, Gebet, Fürbitte und Danksagung,  

2 für die Könige und alle Amtsträger, damit wir ein ruhiges und gelassenes Leben 

führen können, fromm und von allen geachtet.  

3 Das ist schön und gefällt Gott, unserem Retter,  

4 der will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit 

kommen.  

5 Einer nämlich ist Gott, einer auch ist Mittler zwischen Gott und Menschen, der 

Mensch Christus Jesus,  

6  der sich selbst gegeben hat als Lösegeld für alle - das Zeugnis zur rechten Zeit.   

 

PREDIGT  

 

Stellen Sie sich vor: Es ist Abend. Sie sitzen am Küchentisch. Die Tasse ist noch 

warm. Das Telefon liegt neben Ihnen. Auf einmal klingelt es. Auf dem Bildschirm er-

scheint ein Name. Ihre Hand bewegt sich zum Telefon. Dann halten Sie inne.  

Ausgerechnet dieser Mensch.  

Nach dem letzten Gespräch. Nach diesem Satz, den Sie nicht vergessen können. 

Vielleicht war es ein Streit in der Familie. Vielleicht eine Enttäuschung, über die seit 

Wochen niemand spricht. Aber es beschäftigt Sie innerlich.  
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Sie lassen das Telefon klingeln.  

Dann wird es still. Auf dem Bildschirm steht: «Verpasster Anruf».  

Und nun? Zurückrufen? Warten? So tun, als hätten Sie nichts gesehen?  

Wir lassen das Telefon für einen Moment auf dem Tisch liegen. Am Ende dieses Got-

tesdienstes kommen wir darauf zurück.  

 

Liebe Gemeinde  

«Für alle Menschen beten wir.» Eben haben wir es gesungen. Das klingt weit und 

freundlich. Bis ein bestimmter Name auftaucht.  

Für mein Kind beten: ja. Für einen kranken Freund: selbstverständlich. Für Men-

schen, die im Krieg leiden: von Herzen gern. Aber für den Menschen, dessen Anruf 

ich vorhin nicht annehmen wollte? Hm,  .. Ehrlich gesagt, lieber nicht. An einem ein-

zigen Namen kann ein so kleines Wort wie «alle» schwerfallen.  

Vielleicht hilft es, noch einen Schritt zurückzugehen. Schon im ersten Kapitel des 

Timotheusbriefes  begegnet uns Paulus als ein Mensch, der Gottes Erbarmen erfah-

ren hat. Er hatte andere verfolgt und ihnen Gewalt angetan. Trotzdem hat Christus 

ihm eine Zukunft eröffnet, ihn getroffen auf dem Weg nach Damaskus.  

Auch unser Anfang liegt bei dem, was Gott uns schenkt. Noch bevor wir besonders 

dankbar sind, noch bevor uns ein versöhnliches Wort gelingt, ist Christus uns entge-

gengekommen. Das gibt unserem Dank einen Grund. Wir leben von mehr, als wir 

selbst zustande bringen.  

Denken Sie an einen Menschen, der Ihnen einmal zugehört hat, obwohl er wenig 

Zeit hatte. An jemanden, der einen Fehler kannte und Ihnen trotzdem etwas zu-

traute. An eine Hilfe, die gerade rechtzeitig kam.  Solche Erfahrungen können 

schnell untergehen zwisch en Rechnungen, Nachrichten und dem, was noch erledigt 

werden muss.  

Dazu eine kleine Beispielgeschichte.  Ein Mann steckt sich morgens eine Handvoll 

getrocknete Bohnen in die linke Jackentasche. Für jeden Anlass zum Danken will er 

eine Bohne in die rechte Tasche wandern lassen.  

Beim Frühstück duftet das Brot. Er greift in die Tasche. Später fragt jemand: «Wie 

geht es dir?» Und bleibt tatsächlich stehen, um zuzuhören. Wieder wandert eine 

Bohne nach rechts. Am Nachmittag nimmt ihm jemand eine Arbeit ab.  
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Abends legt er die Bohnen aus der rechten Tasche auf den Tisch. Er nimmt sie ein-

zeln in die Hand. Bei jeder erinnert er sich: Da war etwas heute, dass mich dankbar 

gemacht hat. Die Sorgen sind zwar noch da. Auch der Streit. Aber dieser Tag be-

stand aus mehr  als seinen Sorgen allein.  

Vielleicht genügt heute ein einziger solcher Moment. Ein Mensch. Ein gutes Wort. 

Eine angenommene oder geleistete Hilfe. Dankbarkeit beginnt damit, ihn wahrzu-

nehmen und sich daran erinnern.  

Und wenn jemand heute sagt: «Mir fällt aber beim besten Willen wirklich nichts 

ein»? Dann ist es auch gut. Komm mit deinen leeren Hände n aber mit off enem Her-

zen, ein Herz, das erwartet.  

Das Wort «Danket Gott in allem» kann weh tun, wenn gerade das Wichtigste fehlt, 

oder einem eben das Wichtigste vor kurzem genommen worden ist.  

Die Bibel kennt diesen Schmerz, wenn sie in der ältesten biblischen E rzählung von 

Hiob erzählt, der Mann der alles im Leben verliert, seine Kinder, sein Besitz, seine 

Gesundheit. Alles. Weinend zerreisst er sein Gewand. Überliefert sind seine Worte: 

“der Herr hat gegeben. Der Herr hat genommen. Gesegnet sei der Name des 

Herr n”.  

Auf die Frage nach seiner Standhaftigkeit antwortet er s icher: “Sollen wir nur das 

Gute von Gott annehmen?” Später streitet er mit Gott, klagt, streitet mit seinen 

Freunden über seine Gerechtigkeit.  

Von Hiob lerne ich, dass ich auch das Unbegreifliche vor Gott bringen kann, das 

Schmerzhafteste. Von ihm lerne ich, dass ich danken und klagen kann, gleichzeitig.  

Es gibt noch einen Grund zum Danken, den wir ja auch ich leicht übersehen: Wir 

dürfen umkehren, uns korrigieren.  Umkehr oder Umdenken ist oft ein Geschenk, oft 

Gnade, oft unverdient.  

Stellen Sie sich vor, jeder falsche Weg, den wir manchmal einschlagen, müsste zu 

Ende gegangen werden. Wir müssten jedes harte Urteil bis zum Schluss aus Trotz 

verteidigen, obwohl wir rasch merken, dass wir falsch liegen. Wir dürften uns nie 

selbst korrigi eren, nie sagen: «Es tut mir leid, ich habe mich geirrt.» Was für eine 

Gefangenschaft wäre das.  

Gott lässt uns aber oft neu anfangen, immer wieder neu.  Oft können wir uns jedoch 

nicht vergeben. Oft haben wir den Mut nicht um Vergebung zu bitten.  

Dabei finden wir uns im Leben manchmal gewollt und manchmal ungewollt, still-

schweigend unseren Interessen verfolgend auf der Opfer - und auf der Täterseite. 
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Manchmal bitten wir um Gnade und oft genug schreien wir nach Gerechtigkeit, 

wohlwissend dass wir beides nicht gleichzeitig haben können.  

Jetzt kommt uns der Mensch vom Telefon wieder in den Sinn. Was steht zwischen 

uns? Was wurde mir angetan? Was habe ich getan. Wie ist es beim Gegenüber an-

gekommen?  

Ich muss gestehen, ich weiss  nicht was einfacher ist –  vergeben oder um Vergebung 

bitten. Meine Hoffnung liegt jedoch darin, dass Veränderung möglich ist, dass ich 

sie möglich machen kann, ich kann die Initiative ergreifen oder positive darauf rea-

gieren. Ich muss mein Recht nicht bis  zum bitteren Ende verteidigen, um einen Vor-

teil zu erzielen.  

Hierzu erzähle ich eine andere  Geschichte. Im November 1940 wurde die englische 

Stadt Coventry bombardiert. Die Kathedrale brannte aus. Dompropst Richard Ho-

ward setzte sich schon damals für Vergebung und spätere Versöhnung ein.  

An die Wand des zerstörten Chorraums kamen die Worte: «Father Forgive.» Vater, 

vergib. Die zerstörten Mauern zerstört. Jeder konnte sehen, was geschehen war. 

Und mitten darin stand dieses eine Gebet. Vater vergib.  

Es leugnet die Verantwortung für die Zerstörung nicht. Es steht da, sichtbar für alle. 

Täter und Opfer tragen nicht dieselbe Schuld. Aber es öffnet die Frage nach Gottes 

Erbarmen auch für das eigene Herz: Was geschieht mit mir, wenn die Verletzung al-

les bestimmen darf? Wird mich d as  süsse Gift der Verbitterung nicht langsam aber 

ganz sicher umbringen.  

«Vater, vergib» kann heissen: Gott, führe Du die Schuldigen zur Umkehr. Ich kann es 

nicht. Und bewahre mich davor, dass der Hass mein Leben übernimmt, ja mein Le-

ben gar bestimmt.  

Der Name auf dem Telefon, der unbeantwortete Anruf, das stellt uns auf die Probe. 

Der Timotheusbrief führt uns weiter. Er nennt ausdrücklich Könige und Menschen in 

hoher Stellung. Die Gemeinde soll für diejenigen beten, deren Entscheidungen das 

Leben viele r beeinflussen.  

Auch sie stehen in Verantwortung vor Gott. Darum können wir für sie beten und ihre 

Entscheidungen zugleich kritisch prüfen. Wir bitten, dass sie verantwortlich handeln, 

Unrecht beenden und Menschen schützen.  

Am Bettag denken wir an Bundesrat und Parlament, an die Verantwortlichen in un-

seren Kantonen und Gemeinden. Wir danken für Menschen, die sich dieser Arbeit 
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stellen. Und wir bitten, dass sie zuhören, Irrtümer eingestehen und das Wohl der 

Menschen über den eigenen Vorteil stellen.  

Unser Gebet reicht weiter: zu Menschen auf der Flucht, zu Kindern, die Angst haben, 

zu den Einsamen in unserer Nachbarschaft.  

Warum diese Breite? Der Text sagt: Gott will, dass Menschen gerettet werden und 

die Wahrheit erkennen. In Jesus Christus hat dieser Wille Gestalt angenommen. Des-

halb müssen wir vor unserem Gebet nicht entscheiden, wer noch eine Zukunft ver-

dient. Das wäre f alsch. Dann beten wir nur für unseren Lieben. Wir dürfen einen 

Menschen Gott anvertrauen, selbst wenn wir uns seine Veränderung, ja seine Um-

kehr kaum vorstellen können.  

Für jemanden zu beten, der Schaden anrichtet, kann recht konkret sein: «Gott, 

setze dem Unrecht ein Ende. Nicht dem Menschen. Schütze die Verletzten. Führe 

diesen Menschen zur Wahrheit. Lasse ihn die Folgen seiner Taten sehen und den 

Weg zu deiner Liebe un d Gnade finden. Gib ihm Mut zur Umkehr. Zeige auch mir, 

was ich tun soll und gib mir die Geduld die ich manchmal brauche.»  

Und wenn mir diese Worte noch nicht möglich sind? Dann kann die Gemeinde mit-

beten, füreinander einstehen, Fürbitte leisten.  

Der Brief stellt das Gebet an den Anfang: proton panton, «Vor allem anderen.» Wir 

dürfen beten, auch wenn eine Antwort in weiter Ferne erscheint. Ein solches Gebet 

kann kurz sein: «Gott, ich weiss nicht weiter. Hilf Du mir»  

Kehren wir an den Küchentisch zurück. Das Telefon liegt noch da. «Verpasster An-

ruf.» Derselbe Name. Der Mensch am Tisch nimmt das Telefon in die Hand. Er will 

schon eine Antwort tippen. Dann legt er es noch einmal hin und betet: «Gott, du 

kennst uns beide.  Du weisst, was wehgetan hat. Danke, dass du mich nicht aufgibst. 

Hilf mir, meinen Teil zu sehen. Zeige mir, was jetzt recht ist.»  

Dann erinnert er sich an seinen eigenen letzten Satz. Der war hart gewesen. Er hatte 

damit treffen wollen. Jetzt schreibt er: «Ich habe deinen Anruf gesehen. Mein letzter 

Satz hat dich verletzt. Das tut mir leid. Ich möchte dir zuhören. Können wir morgen 

in Ruhe reden?»  

Er liest die Nachricht noch einmal. Dann sendet er sie ab.  

Ob die Antwort gleich kommt, wissen wir nicht. Der erste ehrliche Schritt ist ge-

tan.  

Liebe Gemeinde, für manche von uns könnte so ein Schritt aussehen. Bei einer be-

drohlichen Beziehung wird er anders aussehen: Abstand halten und Unterstützung 
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suchen. Und wer einen verstorbenen Menschen vor Augen hat, darf das ungesagte 

Wort Gott anvertrauen.  

Die Antwort auf unsere Geschichte lautet: Ich darf diesen Menschen Gott anver-

trauen und meinen nächsten verantwortlichen Schritt tun. Gottes Gnade trägt mich 

dabei.  

Vielleicht liegt am Abend eine Bohne in der rechten Tasche. Für den Mut, ehrlich zu 

werden. Für eine Hilfe, die wir angenommen haben. Für einen Anfang.  

Amen.  
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